


Die Reihe »Beratung, Coaching, Supervision«

Die Bücher der petrolfarbenen Reihe Beratung,
Coaching, Supervision haben etwas gemeinsam: Sie
beschreiben das weite Feld des »Counselling«. Sie
fokussieren zwar unterschiedliche Kontexte –
lebensweltliche wie arbeitsweltliche –, deren Trennung
uns aber z. B. bei dem Begriff »Work-Life-Balance«
schon irritieren muss. Es gibt gemeinsame Haltungen,
Prinzipien und Grundlagen, Theorien und Modelle,
ähnliche Interventionen und Methoden – und eben
unterschiedliche Kontexte, Aufträge und Ziele. Der
Sinn dieser Reihe besteht darin, innovative bis
irritierende Schriften zu veröffentlichen: neue oder
vertiefende Modelle von – teils internationalen –
erfahrenen Autoren, aber auch von Erstautoren.

In den Kontexten von Beratung, Coaching und auch
Supervision hat sich der systemische Ansatz
inzwischen durchgesetzt. Drei Viertel der
Weiterbildungen haben eine systemische Orientierung.
Zum Dogma darf der Ansatz nicht werden. Die Reihe
verfolgt deshalb eine systemisch-integrative
Profilierung von Beratung, Coaching und Supervision:
Humanistische Grundhaltungen (z. B. eine klare
Werte-, Gefühls- und Beziehungsorientierung),
analytisch-tiefenpsychologisches Verstehen (das z. B.
der Bedeutung unserer Kindheit sowie der Bewusstheit
von Übertragungen und Gegenübertragungen im Hier
und Jetzt Rechnung trägt) wie auch die »dritte Welle«
des verhaltenstherapeutischen Konzeptes (mit
Stichworten wie Achtsamkeit, Akzeptanz,



Metakognition und Schemata) sollen in den
systemischen Ansatz integriert werden.

Wenn Counselling in der Gesellschaft etabliert
werden soll, bedarf es dreierlei: der Emanzipierung
von Therapie(-Schulen), der Beschreibung von
konkreten Kompetenzen der Profession und der
Erarbeitung von Qualitätsstandards. Psychosoziale
Beratung muss in das Gesundheits- und
Bildungssystem integriert werden. Vom Arbeitgeber
finanziertes Coaching muss ebenso wie Team- und
Fallsupervisionen zum Arbeitnehmerrecht werden (wie
Urlaub und Krankengeld). Das ist die Vision – und die
politische Seite dieser Reihe.

Wie Counselling die Zufriedenheit vergrößern kann,
das steht in diesen Büchern; das heißt, die Bücher
werden praxistauglich und praxisrelevant sein. Im
Sinne der systemischen Grundhaltung des Nicht-
Wissens bzw. des Nicht-Besserwissens sind sie nur
zum Teil »Beratungsratgeber«. Sie sind hilfreich für die
Selbstreflexion, und sie helfen Beratern, Coachs und
Supervisoren dabei, hilfreich zu sein. Und nicht zuletzt
laden sie alle Counsellors zum Dialog und zum
Experimentieren ein.

Dr. Dirk Rohr
Herausgeber der Reihe »Beratung, Coaching,

Supervision«
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Einleitung

Bei der Vorbereitung für die Tagung »Gelingende
Kommunikation mit Kindern und Jugendlichen« und die
Fertigstellung dieses gleichnamigen Buches habe ich es als
meine Aufgabe verstanden, »eine Bühne zu bereiten« und
durch die Auswahl der Rednerinnen und Redner,
Autorinnen und Autoren eine möglichst spannende, aber
auch besonders breite Auseinandersetzung mit der
Thematik zusammenzutragen. Mein Anspruch war es, für
alle »Beteiligten« ein hilfreiches Buch zur Verfügung zu
stellen, das neugierig macht, Fragen aufwirft und zur
(Selbst-)Reflexion sowie zur gemeinsamen Reflexion, zum
Dialog einlädt.

Im Leben gibt es Situationen (oder Phasen), in denen
uns die Kommunikation mit (unseren) Kindern nicht
gelingen will – als Eltern, aber auch als Professionelle. Es
gibt kaum emotionalere Themen als die Sorge um (unsere)
Kinder. Angst, Traurigkeit, Scham, der Wunsch nach
Verlässlichkeit und Nähe sind bei uns Erwachsenen oft
Stimmen im inneren Team – ebenso, wie das Bedürfnis
nach Autonomie, Freiheit und Spontaneität Stimmen im
inneren Team der Kinder und Jugendlichen sind. Und vice
versa. Nach meiner Erfahrung haben wir immer alle
Gefühle und Bedürfnisse in uns. Nach Carl Rogers (1977),
dem Begründer des personenzentrierten Ansatzes, gibt es
4 Schritte für die gelingende Kommunikation:



• Empathie, Wertschätzung und Kongruenz sowie die
Bewusstwerdung als erster Schritt

• das Verbalisieren als zweiter
• das Verstehen der eigenen Emotionen als dritter und
• das positiv konnotierende bzw. wertschätzende

Annehmen dieser Emotionen als vierter Schritt.

Diese Schritte sind die wichtigsten Parameter und
unabdingbare Bestandteile gelingender Kommunikation in
Beratungssettings. Sind sie dies in gleicher Weise auch für
die gelingende Kommunikation mit Kindern und
Jugendlichen?

Abb. 1: Schritte in Anlehnung an Rogers (Rohr 2016b)

Dieses Buch entsteht also im Kontext der Tagung
»Gelingende Kommunikation mit Kindern und
Jugendlichen« an der Universität zu Köln. Sie ist Teil der
Tagungsreihe »Gelingende Kommunikation mithilfe von
systemisch-humanistischen (Beratungs-)Ansätzen«, die wir
2016 mit Friedemann Schulz von Thun begonnen haben
und seitdem jährlich durchführen. Das Buch richtet sich an
Professionelle aus den Bereichen Pädagogik, Erziehung,



Schule, Sozialarbeit, Beratung und Therapie – aber auch an
Eltern und Erziehungsberechtigte. Ziel des Buches ist, die
allseits bekannten Konzepte von Haim Omer, Maria Aarts
und Ben Furman nicht nur vorzustellen, sondern auch
einzuordnen und zu vergleichen (s. Kap. 4). Hauptfokus
sollen aber die Konzepte selbst sein. Sie werden jeweils
anhand eines Einführungstextes, eines Interviews und
ausgewählter Forschungs- bzw. Evaluationsergebnisse kurz
vorgestellt.

Alle drei Ansätze sind sowohl Beratungs- als auch
pädagogische Konzepte – im weitesten Sinne
Erziehungsberatungskonzepte. Sie sind mehr oder weniger
klar theoretisch basiert und ausdifferenziert, was sie
einzigartig und populär macht. Dies soll in Kapitel 4
diskutiert werden. Die Beschränkung auf eben diese drei
Konzepte fiel nicht schwer, da sie im Kontext
Kommunikation mit Kindern und Jugendlichen im
deutschsprachigen Raum mit Abstand die bekanntesten
und verbreitetsten sind.

Das in Kapitel 1 vorgestellte Beratungskonzept ist das
von Haim Omer, die Neue Autorität – zum Teil auch
bekannt als »Nonviolent Resistance« (NVR). Hierbei
handelt es sich um einen Ansatz dazu, wie sich die Präsenz
von Eltern erhöhen und Eskalationen in der
Familiensituation mit Kindern und Jugendlichen vermeiden
lassen. In Form des Gewaltlosen Widerstands ist dies
außerdem ein Interventionsansatz, der auch dann noch
wirksam wird, wenn die (gewaltfreie) Kommunikation
zwischen Eltern und Kind an ihre Grenzen geraten ist. Die
Neue Autorität versteht sich dabei sowohl als
Gegenhaltung zur »alten«, traditionellen Autorität als auch
zu der in der Zwischenzeit populär gewordenen These,
dass Erziehung ohne Autorität gelingen könne.



Das in Kapitel 2 beschriebene Beratungskonzept Marte
Meo von Maria Aarts ist eine Methode zur
Entwicklungsunterstützung. Fachleute können ihr
fachspezifisches Wissen mit den Marte Meo-Informationen
kombinieren, um die Entwicklungsbedürfnisse ihrer
jeweiligen Zielgruppe zu unterstützen. Im Mittelpunkt der
Methode stehen einzelne Interaktionen, welche
videobasiert analysiert werden. Zeigen sich in der
beobachteten Interaktion (z. B. zwischen Eltern und Kind)
Schwierigkeiten, werden diese in
Entwicklungsmöglichkeiten (des Kindes) übersetzt und im
Beratungsgespräch (mit den Eltern) durch das Vermitteln
von unterstützenden Kommunikationsfähigkeiten
adressiert.

Bei dem in Kapitel 3 behandelten Beratungskonzept Ich
schaffs! von Ben Furman ist der Grundgedanke, dass
Kinder eigentlich keine Probleme haben, sondern nur
Fähigkeiten, die sie noch erlernen müssen. Es ist eine
lösungsfokussierte Methode, mit der Kinder ihre
Schwierigkeiten positiv und konstruktiv überwinden
können, indem sie neue Fähigkeiten erlernen. Dabei
werden sie durch ein 15-Schritte-Programm unterstützt,
das auch ihr Umfeld mit einbezieht.

In Kapitel 4 werden dann noch mal alle Konzepte
aufgegriffen und gegenübergestellt: Welche
Gemeinsamkeiten und Unterschiede gibt es.

Sowohl in diesem Buch als auch auf der Tagung können
wir Haims, Marias und Bens Konzepte nur kurz »anreißen«.
Wir hoffen sehr, Ihre Neugier so weit zu wecken, dass Sie
die weiterführenden Veröffentlichungen zu den Konzepten,
die wir im Literaturverzeichnis aufführen, nutzen wollen.

Wer sich neben der Lektüre auf unterschiedliche
Medien und Formate einlassen möchte, kann sich die
Interviews mit Haim Omer, Maria Aarts und Ben Furman



auch als Videos anschauen oder anhören.1 Hier finden Sie
auch Informationen über aktuelle Weiterbildungen zu den
drei Konzepten. Weitere Informationen zur Tagung bzw. zur
Tagungsreihe finden Sie unter www.tagungsreihe-
gelingendekommunikation.de.

Abschließend möchte ich mich vor allem bei Haim,
Maria und Ben ganz herzlich bedanken – für die
Bereitschaft zu diesem umfangreichen Projekt (Tagung,
Interviews, dieses Buch und gemeinsame Weiterbildungen)
und für die unkomplizierte und konstruktive sowie herzlich-
freundschaftliche Zusammenarbeit!

Einen außergewöhnlichen Dank möchte ich
aussprechen an Isabella Kneuper für ihre Mithilfe bei der
Erstellung dieses Buches und an Robert Baum und Bianca
Rusch vom Arbeitsbereich Beratungsforschung der
Universität zu Köln für ihre Hilfe bei der Organisation und
Ausrichtung der Tagung. Als Kooperationspartner sind
neben dem Kölner Institut für Beratung und pädagogische
Professionalisierung dieses Mal auch die Carl-Auer
Akademie und die International Association for Counselling
(IAC) beteiligt. Hiermit möchte ich allen herzlich danken.

Und nun wünsche ich Ihnen eine ebenso informative wie
auch unterhaltsame und kurzweilige Lektüre.

Köln, im April 2021
Dirk Rohr

1 Verfügbar unter www.koelner-institut.de [7.4.2021].

http://www.tagungsreihe-gelingendekommunikation.de/
http://www.koelner-institut.de/


1 Neue Autorität
von Haim Omer

1.1 Einführung in das Konzept
Was ist die besondere Herausforderung, mit der Eltern und
Lehrer:innen heutzutage konfrontiert sind? Warum ist es
anders und schwieriger als früher, Elternteil oder Lehrer:in
zu sein?

Der erste Grund ist, dass die Rollen von Eltern und
Lehrkräften unschärfer geworden sind, an Klarheit und
Eindeutigkeit eingebüßt haben. Früher hatten Eltern die
Pflicht, für das physische Wohlergehen des Kindes zu
sorgen und dem Kind Werte (z. B. den Unterschied
zwischen Gut und Böse) und Grundfähigkeiten zu
vermitteln. Lehrer:innen sollten lehren und für die Disziplin
in der Klasse sorgen. Die Aufgaben waren klar begrenzt.
Heute sind die Erwartungen viel umfangreicher und
undefinierter. Eltern sind verantwortlich für die
Entwicklung der Persönlichkeit ihres Kindes. Wenn
Probleme aufkommen, gelten sie als die Schuldigen. Auch
Lehrer:innen sind für viel mehr verantwortlich als in der
Vergangenheit: Wenn das Kind im Unterricht kein Interesse
zeigt, ist die Lehrkraft schuld. Wenn das Kind nicht sozial
integriert ist, ist die Lehrkraft schuld. Um die Tragweite
dieser Veränderung erfassen zu können, denken wir an



Pinocchio und Gepetto. Früher hätte niemand behauptet,
dass Gepetto die Schuld für Pinocchios Schwierigkeiten
trägt. Heute hingegen würden fast alle so denken.

Dieser Mangel an Klarheit in der Erziehung zeigt sich in
einer sehr häufigen Frage: »Was haben wir als Eltern falsch
gemacht?« Es schwingt ein diffuses Schuldgefühl mit – die
Annahme ist, dass wir etwas falsch gemacht haben müssen,
nur wissen wir nicht genau was. Die Eltern von heute sind
sehr verunsichert im Hinblick auf ihre Rolle, ihre
Möglichkeiten, die Verantwortung und Zielrichtung. Dieses
konfuse Gefühl erschwert ihnen das Handeln erheblich. Es
zeigt sich ein starker Mangel an elterlichem Mut –
insbesondere dann, wenn Mut am nötigsten ist.

Die Situation von Lehrkräften ist ähnlich: Ihre Rolle ist
ebenfalls weniger eindeutig geworden. Früher wurde von
ihnen »nur« erwartet, dass sie die Kinder konkrete Dinge
wie Lesen und Schreiben lehren und für Disziplin sorgen.
Heute sind die Erwartungen hingegen viel umfassender
und undefinierter. Es geht nicht mehr nur um Disziplin,
sondern um die Atmosphäre in der Klasse, also das
»Klassenklima«. Und es geht nicht mehr nur um Lehre,
sondern um Interesse, Anregung, Inspiration und
Unterhaltung. Vor einiger Zeit wären Eltern nicht auf die
Idee gekommen zu sagen: »Mein Sohn lernt nicht, weil die
Lehrerin so langweilig ist.« Diese Unklarheiten über die
jeweiligen Verantwortlichkeiten führen dazu, dass die
Lehrer:innen wie in Treibsand laufen. Sie spüren keinen
soliden Untergrund mehr, sodass sie nicht mehr den Mut
aufbringen können, entschieden zu handeln.

Es gibt noch eine zusätzliche Schwierigkeit: Obwohl die
Erwartungen gestiegen sind, wurden die
Handlungsoptionen, die den Eltern und Lehrer:innen zur
Erfüllung der Erwartungen zur Verfügung stehen, weniger.
Eltern und Lehrkräfte befinden sich hier in einer ähnlichen



Situation. Manche Dinge, die sie einst tun konnten, um auf
das Kind einzuwirken, sind heute verpönt, wenn nicht
sogar gesetzeswidrig. Den meisten Eltern und Lehrer:innen
der früheren Generation würde heute wahrscheinlich der
Prozess gemacht werden. Die Erziehungsmethoden, die
heute verpönt oder verboten sind, sind in der Tat höchst
problematische und schädliche Mittel. Trotzdem fühlen
sich manche Eltern und Lehrer:innen entmachtet. Einige
sind so eingeschüchtert, dass sie den Mut zum Handeln
ganz verlieren – unter anderem, weil der (ver)urteilende
Blick von Dritten sehr lähmend sein kann. Es geht dabei
nicht nur um Verbote, z. B. das Verbot von körperlichen
Strafen, sondern auch um die Kritik, den Blick der anderen
und um die Angst vor diesem Blick. Es ist ein höchst
entmutigender Blick. Bei Lehrkräften führt diese Angst oft
dazu, dass sie sich komplett zurückziehen und sich nicht
trauen, Probleme zu offenbaren und anzusprechen. Es
genügt ein Blick, der besagt »Bei mir könnte das nicht
passieren«, um die Lehrkraft vollständig zu paralysieren.

Zusätzliche Faktoren, die sowohl Eltern als auch
Lehrer:innen schwächen, sind Isolation und Einsamkeit, die
heute umfassender sind als in der Vergangenheit. Eltern
sind aus zahlreichen Gründen öfter allein: weil die
Großfamilie geschrumpft ist, es viel mehr Scheidungen und
alleinerziehende Eltern gibt und auch, weil die Gesellschaft
sich in Einzelteile zerspalten hat. Wir leben heute viel mehr
in einer privaten Blase als früher. Die Lehrkräfte sind
häufiger auf sich allein gestellt, weil die Schulen größer
und dadurch anonymer geworden sind, weil die
Gemeinden, in denen sie einmal bekannt waren und
Anerkennung bekamen, zu anonymen Metropolen
geworden sind, und weil die kritische Atmosphäre, die
heute gegenüber Lehrer:innen herrscht, diese mehr und
mehr auf sich selbst zurückwirft. Eltern und Lehrende



erhalten viel weniger Rückhalt. Forschungen zeigen: Wenn
Eltern über mehr Rückhalt verfügen (z. B., wenn
Großeltern involviert sind), besteht eine geringere Gefahr
von z. B. Schulabbrüchen oder Delinquenz seitens der
Kinder besteht. Der Rückhalt erlaubt es den Eltern also,
gefährlichen Entwicklungen mehr entgegenzusetzen.

Diese Krise wird durch die gravierenden Versuchungen
und Gefahren, denen Kinder überall ausgesetzt sind, noch
verstärkt. Kinder sind heute mehr denn je mit
Versuchungen konfrontiert und haben viel mehr Raum, sich
zu verstecken und dem elterlichen Radar auszuweichen, da
ihnen die moderne Stadt endlose Möglichkeiten anbietet
unterzutauchen. Früher waren Kinder sichtbarer. Wenn sie
etwas Schlimmes oder Gefährliches anstellten, war die
Wahrscheinlichkeit, dass jemand sie entdeckte, viel größer.
Die Anonymität der modernen Gesellschaft verstärkt also
die negativen Auswirkungen der Versuchungen und
Gefahren ungemein.

Parallel dazu, dass Kinder immer mehr mit
Versuchungen überflutet werden und der Dschungel der
Stadt ihnen das perfekte Versteck bietet, hat sich die
Privatsphäre zu etwas Heiligem entwickelt. Eine »Invasion
in die Privatsphäre« gilt heute als absolut tabu. Wenn ein
Kind schreit »Das ist mein Zimmer«, »Mein Geld«, »Meine
Sachen«, »Mein Handy«, »Meine Freunde«, dann müssen
die Eltern sofort verstummen. Sobald ein Kind eine
Therapie durchläuft, zeigt sich diese Heiligung der
Privatsphäre besonders deutlich als paradoxer Effekt: Alles,
was in der Therapie bearbeitet wird, gehört von nun an zur
Privatsphäre des Kindes. Der Satz »Ich arbeite daran in
meiner Therapie« erzeugt einen schützenden Schirm vor
dem Blick der Erwachsenen. Es bleibt ihnen nichts anderes
übrig, als abzuwarten, dass die Therapie zu wirken beginnt.
Eltern und Lehrkräfte, die darauf bestehen, dass ihre



Kinder oder auffällige Schüler:innen in Therapie gehen,
stellen zu ihrer eigenen Verblüffung oft fest, dass das Kind
von diesem Punkt an gegen jegliche Maßregelung immun
ist: Es arbeitet nur mit dem Therapeuten oder der
Therapeutin an dem Problem. Die Eltern und Lehrer:innen
müssen sich gedulden.

Dazu kommt die größte aller Erschütterungen:
Computer, Internet und Handy haben Eltern und Lehrkräfte
ihrer besonderen Stellung beraubt. Ursprünglich waren sie
die Weisen, sie wussten mehr als das Kind. Nun wird diese
Wahrheit infrage gestellt. Heutzutage gilt das, was auf den
Bildschirmen steht, und darüber wissen die Kinder mehr,
manchmal viel mehr als die Erwachsenen. Die digitale Welt
verändert nicht nur diese Hierarchie des Wissens. Die
Kinder sind auch einer Überflutung ausgesetzt, gegenüber
der Eltern und Lehrkräfte fast machtlos sind. Die Reize
überschlagen sich, alles wird von Informationslärm
überschwemmt. Was nicht auf den Bildschirmen steht,
existiert nicht.

Die Strom-Metapher
Diese Schwierigkeiten von Eltern und Lehrer:innen können
in einer einzigen Metapher vereint werden: Eltern und
Lehrkräfte sind viel schwächer geworden, gerade wenn die
Kinder vom mächtigen Strom der Reize fortgesaugt
werden. Sie sind diesem Strom gegenüber machtlos.
Warum hilft es, sich ein solches Bild vor Augen zu halten?
Es hilft, weil es die Erfahrung der Überrumpelung, der
Verblüffung sichtbar macht. Unsere Schwierigkeiten, die
Sorgen und der Frust ergeben so betrachtet einen Sinn.
Zudem ist es hilfreich, weil es klarmacht, dass Eltern und
Lehrkräfte im selben Boot sitzen, und weil es verdeutlicht,
was Eltern und Lehrende brauchen, um in einer Situation
wie dieser erfolgreich sein zu können: Sie müssen sich in


